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M (Fortsetzutig.) ' 
.? „Ich fürchte dich auch heute noch init 
jedem Worte zu verletzen," entgegnete 
sie. „Ich war ja gestern bei der Ver­
handlung, da brauchen wir es uns nicht 
erst zu sagen, wie der Ausgang uns 
Beide getroffen hat." 

„Uns Beide?" wiederholte er. — 
„Rechnest du dich wirklicki noch zu niir? 
Dein Vater thut das nicht mehr!" 

„Du kommst von Papa?" fragte 
sie rasch. 

„Nein, ich kam direct zu dir, aber es 
ist mir längst kein Geheimniß mehr, 
daß er dringend eine — Aenderung 
unseres Verhältnisses wünscht. Ich 
nehme ihm das nicht besonixrs üb?I, 
Venn wir Beide haben uns von jeher 
auf den geschäftlic^n Standpunkt ge­
stellt. Seine etwaige Abneigung küm­
mert mich sehr wenig. Ich' habe mit 
dir zu thun, Edith, mit dir allein!" 

Seine brennenden Augen ruhten in 
fieberl^fter Unruhe auf ihren Zügen, 
aber es vergingen einige Sekunden, ehe 
Edith antwortete. Äe entscheidende 
Frage drängte sich auf ihre Lippen und 
wurde doch nicht ausgesprochen. Das 
wilde, stürmische Klopfen ihres Herzens 
erstickte ihr fast die Stimme. 

„Ich lasse mich nicht von äußeren 
Ereignissen beeinflussen, daS weißt du^ 
s^elix." erwiderte sie endlich. „Und 
eben deshalb verlange ich Offenheit 
von dir. Mein Vater hält deine Stel­
lung für schwer erschüttert, er meint, 
der gestrige Tag —" 

„Sei der Anfang vom Ende!" un­
terbrach er sie mit bitterem Hohne. 
„Das glauben sie so ziemlich Alle, man 
denkt sehr schnell mit mir fertig zu 
werden. Das „Götzenbild t«s?/tam-
mon", wie mein genialer Gegner es 
nannte, ist ja nun gestürzt! Ich glaube, 
er hat nicht übel Lust, sich selbst au 
diese Stelle zu setzen, und Aussicht hat 
er auch dazu. Man warf sich ihm ja 
gestern schon beinahe zu Wßen, dem 
großen Redner, >dem Anwalt ^es Rech­
tes! Hat er dich nicht auch hingerissen 
mit seinen flammenden Tiraden? Du 
b^t ja sehr empfänglich dafür!" 
In den Worten verrieth sich seine 

ganze furchtbare.GereizGeit, die er« 
nicht^ länger-zurückhalten konnte. Edith» 
schwieg, sie wußte, daß sie an diesen 
Punkt nicht rühren durfte, ohne fe^e? 
volle Leidenschaftlichkeit zU entfesstm,' 
und hier galt es doch, ruhig zu sein. 
Felix fuhr, mit steigender Heftigkeit 
fort: 

„Sie könnten sich doch irren, all' die 
weisei^ropheten. Noch bsss"^ch Felix 
Roncl^ das sollen sie erfahren! — 
Steinfeld werde ich ja aufgeben müssen, 
und auch um meine anderen Schöpfun­
gen werde ich kämstftn-miüssen.MWenn 
dies liebe Publikum einmal aufgerüt­
telt ist, dann läßt-es sich gar nicht mehr 
regieren, und man braucht, sie doch NPN 
einmal, diese/Mlinde, urtheilslöfe 
Heerde, die nur einen Gott kennt, deff 
Erfolg! We^n ich den behaupte, dann 
bin ich auch/^Weder gerechtfertigt in 
ihren Augei?,' und die ganze Moral­
komödie, die sich da gesteri: abspielte, 
verpufft unschädlich in die Lust. Ich 
habe schon einmal am Abgrunde ge­
standen und habe das Unheil bezwun­
gen — ich will nicht unterliegen!" 

Es war ein Ausbruch der herbsten 
Menschenverachtung, aber die wilde 
Energie dieses Mannes schien nur zu 
wachsen mit der Gesahlr; wo Andere 
sich verloren gegeben hätten, da bäumte 
er sich aus mit der alten. Kraft. Aber 
jetzt schlug sein Ton plötzlich in volle, 
heiße Empfindung um. 

„Ich scheue den Kampf nicht, aber 
eine Gewißheit muß ich haben — daß' 
du mir bleibst, Edith, daß ich dich nicht 
verliere! Ich verlange ja jetzt kein 
Opser^ kein Zugeständniß, du sollst nur 
warten, bis ich wieder Herr der Ver­
hältnisse geworden bin. Sage es mir, 
daß du mein bleiben willst, und ich 
zwinge es zurück, das flie!^nde Glück, 
ich zwinge Alles, um deinetwillen!" 

Er war aufgesprungen, all' die Bit­
terkeit, der Haß, die eben noch so dro­
hend aufflammten, gingen unter in der 
stürmischen Bitte. Edith hatte sich 
gleichfalls erhoben und trat jetzt an 
den Tisch, der in der Mitte des Zim­
mers stand. Sie rang nach Athem, 
aber die Stimme gehorchte ihr doch 
wieder. 

„Ich habe noch eine Frage an dich, 
Felix, die du mir beantworten mußt. 
Ich bitte dich darum." 

Felix war ihr gefolgt und stand ihr 
jetzt gegenüber, im vollen grellen Lichte, 
das jeden Zug seines Gesichtes deutlich 
hervortreten ließ. Er legte offenbar 
gar kein besonderes Gewicht aus die 
letzten Worte, sondern versetzte nur mit 
verhaltener Ungeduld,: . ' ».. 

„Nun, so frage doch!" " ' 
Noch ein sekundenlanges Zögern, 

dann sagte Edith, den Blick fest und 
unverwandt auf ihn gerichtet: 

„Wer war es, der damals die Depots 
nahm, im Raimar'fchen Haufe?" 

Ronald zuckte zusammen, wie von 
einer Kugel getroffen, ein dumpfer, 
halb erstickter Laut rang sich von seinen 
Lippen, und in seinen Augen flammte 
wieder jener entfe^liche, dämonische 
Blick. Die Frage aus diesem Munix 
Ivirkte mit der Gewc^t eines jäh nieder-
sahrenden Blitzes, und der Blitz hatte 
getrofsen. 

Das dauerte sreilich nur einen Mo­
ment. dann war er wieder Herr seiner 
selbst und stand da in der gewohnten 
Haltung, nur die Stimme klang rauh 
und.heiser, als er erwiderte: » 

„Seltsame Fra^^e! Was soll das?" 
„Ich frage- nichts mehr — ich habe 

die Antwort!" fagte Ed.th tonlos. 
Es folgte ein langes, furchtbares 

S c h w e i g e n ,  d a s  K e i n e r  A u s b r e c h e n  
wagte. RöNüld fühlte Ss, väß ek oeN 
Selostverrath nicht ungesckiehen machen 
konnte, und machte auch nicht den Ver­
such dazu. Als er wieder sprach nach 
Minuten, lag ein fremder Klang in 
seiner Stimme. 

„Wer hat dir das eingegeben?" 
Edith gab keine Antwort, sie kämpfte 

noch mit ihrem Entsetzen,' ihren^ 
Grauen vor dem Manne, dessen Weib 
sie hatte Werdet! sollen und dek sich ihr 
n'!lN so enthüllte. Er lachte bitter aus. 

„Was frage ich denn noch! Das hast 
du von ihm gelernt, das ist feine Tak­
tik, ich kenne sie ja. Den Gegner sicher 
machen, mit der scheinbaren Arglosig­
keit, und dann plötzlich auf ihn nieder-
stü^en, wie der Falk auf die Beute. 
Du bist eine gelehrige Schülerin!" 

Er wollte sich ihr nähern, aber sie 
wich mit dem Ausdruck des Abscheues 
zurück. 

„Komm mir nicht nalie! Rühre mich 
nicht an — du hast kein Recht mehr 
dazu!" 

„Warum nicht?" fragte er eisig. 
„Weil ich mich fangen ließ in der 
Schlinge, die du mir legtest? Ich habe 
nichts zugestanden, werde nichts zuge­
stehen. Er hat es tro'^ alledem nicht 
gewagt, mich anzuklagen. Wenn du es 
versuchen wolltest — hüte dich!" 

„Ja, du hast aller W'ett gelogen," 
sag'te Edith mit herber Verachtung. 
..willst du auch mir lügen? Sieh mir 
ln's Auge und wage es, zu sagen: Ich 
bin schuldlos!" 

..Wozu? Du würdest-Mr ja doch 
nicht glauben!" 

„Nein!" ,z '. ^ 
„Also ersparen wir uns die Ausein­

andersetzungen. Was ich that oder 
nicht that, das^ kannst du nicht begrei­
fen, das begreift überhaupt Keiner, der 
nicht selbst einmal gescheitert ist und 
nur die rettende Planke erreicht, die 
schon Einen trägt. Zwei trägt sie nicht, 
da heißt es: Er oder ich! ?Es ist Noth-
wehr in dem Kampfe um das Dasein!" 

Edith begriff ihn in der That nicht. 
/-^'„Nothwehr?" wiederholte sie vöMg 
verständnißlos. 

„Nun ja! Ich stand' damals auch 
vor dem Revolver, und wenn sich nicht 
jene — Rettung fand, dann hätte ich 
losgedrückt. Er, mein E!^f, hatte eine 
gewagte Börfenspekulation unternom-^ 
men, auf mein Drängen,Aenn ich war 
selbst betheiligt > daran, und einem Pro­
kuristen mit ein paar tausend M^irk 
Gehalt gestattet man kein! Geschäst^ mit 
Hunderttausenden, ohne i!hn zu bearg-. 
wohnen. Ich brauchte Rciimars Na­
men und Eintreten, um dcls Meinige 
decken; wenn die Sache 'glückte, dann^ 
hatte ich ein Vermögen, uH das .seinige 
verdoppelte sich." "z-! 

Aber sie schlug fehl —^^ich weiß es!" 
Sie, schien WniMens fehl zu schla­

gen. Ich sah es freilich voraus, daß 
ein Umfchlag kommen werde, kommen 
mußte, denn der Krieg, der ihn brachte, 
lag fchon in der Luft, aber Raimar 
warf vorzeitig die Flinte in das Korn 
und zog sich zurück. Er war überhaupt 
nicht angelegt für^agnisse, und er mit 
seinem Vermögen ronNte den Verlust 
auch überwinden. Ich war verloren, 
wenn ich die Differenzen nicht zahlen 
konnte, und es galt doch nur, über die 
nächften Wochen wegzukommen^ Ich 
war kaum dreißig Jahr, ich hatte große 
Zukunftspläne und fühlte die Kraft in 
mir -— und da warf ich den Revolver 
fort und nahm die Rettung, wo ich sie 
fand." 

..Und dann?" frac,te Edith, so leise, 
als fürchte sie sich vor dem Laute ihrer 
eigenen Stimme. 

„Dann kam die Entdeckung und da­
mit die Katastrophe. Raimar. schon 
auf's Aeußerste erregt durch seine Ver­
luste, durch die letzten Vorgänge, verlor 
den Kopf und that jenen Verzweif­
lungsschritt. Unmittelbar darauf trat 
der Umschlag ein. auf ^n ich gerechnet 
hatte, da wurde der Verlust zum Ge­
winn. Nur drei Wochen später, und 
man hätte Alles in. Ordnung gefunden, 
Alles wäre ersetzt gewesen, — es war 
ein Verhängnitz!" 

Er sprach iN einem seltsam aus­
druckslosen Tone, fast ohne Erlegung, 
als erzähle er die Geschichte eines 
Fremden^ und doch klang etwas darin, 
wie der Nachhall einer Verzweiflungs­
stunde. etwas, das verrieth, der Mann 
war nicht ohne Kampf gefallen. Jetzt 
aber richtete er sich jäh empor, als sei es 
nun genug mit der <Älbstfolter. 

„Und nun geh' hin und denuncire 
mich! Aber sage es ihnen auch, daß du 
meine Braut gewesen bist, daß du in 
meinen Armen gelegen, meine Küsse ge­
fühlt hast — vergiß das nicht!" 

Edith schauerte ^sammen unter dem 
Hohne. 

„Ich werde nicht sprechen, das weiß! 
du," entgegnete sie. „Ich nicht — das 
ist deine Sache." 

»Ich?" fuhr Ronald auf. „Blst d^ 
von Sinnen?" 

„Du hast einen schuldlosen Mann ir 
den Tod gejagt, du hast seinem Sohnt 
die Zukunft vernichtet, und jetzt stürzt 
dich diefer Sohn herab von ^ine> 
Höhe. Fühlst du denn nicht das Wal 
ten der Nemesis?" 

„Nemesis?" Er zuckte verächtlich di, 
Achseln. „Ja so, du glaubst noch a? 
dergleichen, ich bin längst darüber hin 
aus. Raimar hat eben einen Haupt-
t^umpf ausgefpielt, als er dich zui 
Vertrauten machte, und ich bin mati 
gesetzt von euch Beiden. Aber sucht 
nicht etwa noch Beweisen — es existi 
ren keine." i 

„Ich weiß — nur dein Geständnis 
kann es beweisen." v. 
. .. XForffetzung folgt.)^ ^ . 

Kotnan von Heinrich Lee. 

(Forts-'tzung.) 

Zwei Stunden später standen vor 
der kleinen Eingangspforte, die für dit 
Künstler diente, von dem matten 
Schein einer einsamen Gaslaterne be­
strahlt, auf dem Lden, uunschenleerer^ 
Plätzchen, das sich hier nach diese» 
Seite zwischen dem Gebäude und dem 
dicht daran gelegenen dunklen Strom­
ufer hinstreckte, zwei Herren. Es wä­
ren Göppendokf und der A-ürst. In ei­
niger Entfernung' hielt ein Wagen. 
Der Fürst hatte es sich in den Kopf ge­
fetzt, hier auf Sisi, nachdem sie eben 
mit ihrer letzten Numwer fertig war, 
zu warten und sie. wenn auch natürlich 
in Gesellschaft ihrer unvermeidlichen 
Tante, zu einem kle,nen Souper ein­
zuladen, das er in eineni nahen Wein---
restaurant, dem besten in der Stadt, 
bereits bestellt hatte. Jedenfalls 
brauchte sich Göppendorf den in Aus­
sicht stehenden culinarischen Genus; 
nicht entgehen zu lassen, wenn a:ich 
voraussichtlicherweife von den beftellter 
vier Eouverts nur zwei zur Verwen^ 
dung kommen würden. Das Warte,, 
^ar nickt gerade ein Vergnügen. Der 
Wind war noch heftiger geworden und 
fegte über den weiten Platz, nach dein 
das HauptportalHinausging, stürini-. 
sche Staus'lvirbet, A I 

„Ich glaube, dort koinmen Mücke 
unv Rendsbetg." sägte Göppendorf. 

Zwei Officiere kamen über den 
Platz, sie waren beide Göppendorfs 
Freunde, gehörten zu der intimen 
Stammtischrunde und wären auch 
schon dem Fürsken bekannt. 

Wenn Frau Camilla, was jedenfalls 
geschehet würde, auf die beiden Con­
verts verzichtete, so hatte man anMücke 
und Rendsberg wenigstens einen Ersatz 
an der Hand, dachte Göppendorf. 

Er rief die Freunde an. Sie woll­
ten beide nach dem Kasino; als Göp­
pendorf aber erzählte, um was es sich 
handelte, fanden sie deiran einen gro­
ßen Spaß. Gewiß wenn Frau Ca­
milla ablehnte, so war man mit Ver­
gnügen zu dem verlangten Ersatz be­
reit. Aber dann wollte man auch als 
Zeuge hierbleiben.^ Weder Göppendorf 
noch der Fürst hatten i'daaegen etwas 
einzuwenden/ . / 

Um dieselbe Zeit verließ auch Miskö 
das Gebäude. Von einer Baumallee, 
die quer den Platze > durchschnitt und 
durch die er ging, geschützt, wurde seine 
Gestalt von keinM- dsr vier Herren 
bemerkt. Auch ihm Mr die Künstler­
pforte wohlbekannt.-^7jEr wußte, daß 
dort Sisi jeden Ibkndiherauskam, und 
mehr als einmal er schon hier 
hinter den BgMen gestanden und von 
fern ihre Gestalt, Hre Tante zur Seite, 
in dem Wagen verschwinden sehen. 
Jetzt^ erbliickte et die vier Männer vor 

L>ieser Thür, Officiere.^ Misko blieb 
stehen. "Einen, auf den eben das Licht 
der Laterne fiel, erkannte er, er war 
der einzige in Civil es war dieser 

.^err von heute Bormittflg, der Sisj 
einen Ring angeboten hatte. Äas 
wollte der hier — und die anderen da­
zu ?Misko erkannte jetzt auch Göp­
pendorf. Er zweifelte lnicht mehr, es 
handelte sich um Sisi. ^ Die Baumallee 
führte dicht an das Flußufer Und an^ 
die dasselbe umschließende Böschung 
heran. Hinter dem dicken Mamm 
einer Platane faßte Misko Posten. 

Mücke und Rendsberg wurden un­
geduldig. 

„Ich Hab'Hunger,"' sagte Mücke; 
„wenn sie nicht in fünf Minuten 
kommt, dann geh' ich." 
In diefem Augenblick ging die 

kleine Thür auf. Es waren die beiden 
Damen, beide in dichte Tücher gehüllt. 

Der Fürst zog den Hut. während 
die drei Officiere, die Finger an die 
Mütze legten. P : 

„Darf ich mir erlaub», Madame," 
sagte jetzt der Fürst, „die Damen zu 
einem kleinen Souper einzuladen?" 

„Danke," erwiderte^ Frau Camilla 
kurz, nahm Sisi bei der Hand und 
schritt mit ihr dem Wagen zu. Der 
Fürst vertrat ihr den Weg. Er wurde 
zudringlich 

„Danke wiederholte Frau Camilla 
noch einmal ln scharfem Ton. * 

Da die Herren der Böschung den 
Rücken zuwandten, so sah niemand von 
ihnen die männliche Gestalt, die sich 
'etzt hinter ihr erhob und mit heftig ra-
l^n Schritten auf den Fürsten zu­
rät. Im nächsten Augenblick stand sic 
vor ihm. 

^,Leszek!" rief Göppendorf zuerst, 
als er Miskos blasses, aufgeregtes Ge­
sicht erkannte. 

„Hören Sie nicht?" stieß Misko her-
^vor.'sich gegen den Fürsten wendend, 
„die Dame dankt Ihnen. Sie sind ein 
Unverfchämter!" 
' Das Wort war ausgesprocZ^n. In 

alle Ohren ringsum fiel es wie ein 
Knall. 

„Herr!" brachte nur der Fürst her­
vor und erhob gegenMisko seinen Arjn. 

Aber Misko umspannte diesen Arm 
sammt dem andern mit seinen Händen, 
schleuderte den Fürsten, bevor noch 
einer derUmstehenden in dem panischen 
Schrecken, -der alle ergriffen hatte, es 
zu hindern vermochte, gegen die zu dem 
Gebäude gehörige Holzwand, ging 
darauf zu dem Wagen^ öffnete den 
Schlag und sagte zu den beiden Da 
men: 

„Bitte. meincuDamen, steigen Sie 
ein!" 

Sisi hatte nur einm Schreckensruf 

ausgestoyeit, FkSU WmiUa dagegen 
war ganz stumm geblieben. 

„Ich danke Ihnen," erwiderte sie jet/t 
ruhig, indem sie mit Sisi einstieg. 
Misko schloß den Schlag, rjef dem 
Kutscher zu. davonzufahren, der Wa­
gen rollte über den Platz und war bald 
in der Z!>UttkeIh!'!t verschwunden.. 

„Was I)abcn Sie gethan?" rief 
Göppendorf j^tzt, während feine Ka­
meraden. um^weiteres zu verhindern, 
den sich aufrichtenden Fürsten, der sich 
wie toll geberdete, festhielten. 

»Ich stehe den Herren zur Verfü­
gung!" erwiderte Misko. Er grüßte, 
dann entfernte er sich. 

Der Skandal hatte zu viel Zeugen 
gehabt, er^ließ sich nicht mehr klanglos 
aus der Welt schaffen. Er mußte also, 
in der üblichen Weise ausgetragen 
werden. 
In einiger Verlegenheit befand sich 

Göppendorf. Misko hatte den älteren 
Anspruch an ihn, aber c^uch der Fürst 
hatte welchen, um so mehr, als der 
Fürst der Beleidigte war. Eins gegen 
das Andere abgewogen, war e?, der 
Fürst, dem er sich zu Diensten stellen 
mußte. Als. sein Secundant machte er 
sich am nächsten Morgen auf den Weg, 
um bei Misko in dieser Eigenschaft 
vorzusprechen. 

Misko wartete bereit«" Er fühlte 
sich wie erlöst — wie von einem langen 
Alpdrucke befreit. Er yane Sisi.einen 
Dienst erwiesen,! für sie gab er seine 
Brust der feindlichen Pistole preis — 
all' das quälende müßige Gefühl in 
ihm setzte sich nun endlich in eine sri-
sche That um. Fiel er — nun. so war 
er aller Bedenken und Zweifel' lediz. 
Blieb er aber am ^eben — und nun 
sah er dies Leben^ um daS er jetzt zu 
kämpfen haben sollte, wie etwas NeueK 
vor sich, wie ein Geschenk ^ nun. so 
wußte er jetzt, was sein zukünftiges 
Glück und feine Freude war. ^isi wat 
seinvGlück. Sie besitzenals sein 
Weib! 

Er war ein selbstständiger Mann. 
'Niemand hatte er über seine Handlun­
gen Rechenschaft abzulegen. Genau 
besehen — was war denn gegen eine 
solche Heirath einzuwenden? Daß 
Sisi eine Circuskünstlerin war? Auch 
andere bekannte Aristokraten hatten 
doch solche Damen geheirathet. Sie 
war eben ein armes, bürgerliches Mäd-
ck)en.. War er nicht selber reich genug? 
Das Vorurtheil oder sein Glück! . Er 
hatte zu wählen. Und nun lita^tje. 4r 
gewählt. ^ 

Göppendorf kam. x-"! ^ . 
..Ich bin in einer fatalen Lage, lie­

ber Leszek." begann er, aber er brauchte 
sich nicht lange zu rechtfertigen. Mislo 
sah seine Lage vollkommen ezn.' ... Es 
handelte sich also nur darum/äuch für 
Misko > einen Secundantep zu be-
schMn. ^ 
.„Fällt Ihnen .jemand^. dazu ein?" 

fra^e .Göppeiidorf. ^ 
Misko ^ überlegte eiNe kurze Weile, 

dann sagte er: / 
»Jci! Herr von Below.!" . 
Wppenborf erklärte sich dazu ^reit, 

Herrn ^pon Below zu verständigen. 
Zwei Stunden fpäter wurde bei Misko 
eine Klarte abgegeben — die Karl« 
Herrn von Belowsi » / 

Es war nur ein einfacher ^avaliers-
dienst, um den Misko hiermit Herrn 
von Below hakte bitten lassen. Sa 
faßte es dieser in der Unterredung, die 
er mit Misko hatte, auch'^lus. 

„Ich danke Ihnen," sagte Misko 
zum Schluß und reichte ihm mit der 
Wärme, die ihm dieser Mann einflößte 
uyd die er schon allein durch die 
schlichtes einfache Art .mit der er seiner 
Bitte nachgekommen war. verdiente, 
die Hand. . Eine Frage schwebte ihm 
dabei aus den Lippen, die Frage nach 
seinen Schicksalen — warum ep wie ein 
Verbannter hier in dieser Stadt saß. 
so zurückgezogen und allein». Aber die-
ftr Mann hätte ihm seine aufrichtige 
Theilna^^m« als bloße Neugier aus­
legen können; darum hielt es Misko 
für besser, zu schweigen. 

Den übrigen Tag verbrachte Miskd 
damit, Briese zu schreiben. Mst wollte 
er nicht mehr sehen, auch mit Frau 
Camilla wünschte er keine Ausein­
andersetzung mehr —> so lange nicht, 
bis a^Ss entschieden war. 

Am andern Morgen rollten nach 
dem , großen Exercierplatz, der ein: 
halbe Stunde vor der Stadt lag, wäh­
rend in der Dunkelheit noch die Later­
nen brannten, zwei Wagen. Der eine 
kam vom „Weißen Adler" her. AlZ der 
Portier dtn beiden Herren — der Her? 
Rittmeister hatte heute im Hotel über­
nachtet — die knarrende Hausthür 
öffnete, wurde jemand von den Hotel­
bewohnern in seinem Bette davon wach 
— Frau Camilla. Auf dieses Ge­
räusch hatte sie gewartet. Soviel txar 
ihr aus dem Schatze der Erfahrungen 
bekannt, daß es unbedingt nach ^ txm 
gestrigen Rencontre ztvischen den Bei--
den zu einem Duell kommen mußte. 
Nun hörte sie den Wagen rollen — im­
mer serner und ftrner. Also die Saci^ 
stimmte.. ^ ^ 

„Camilla!" klang Sisis Stimme 
aus dem andern Bett durch den ltoä-
dunklen Raum. ^ ^ 

,,Was5" > 
Sisi hatte in dieser Nacht und schon 

in der gestrigen sehr schlecht geschlafen. 
Meistens lag sie wach und dachte an 
Leonard. Tag und Nacht dachte sie an 
ihn. Am allerschttmmsten aber war 
es, wenn sie in die Manage mußte. 
Wie eine verlassene, schr«ckliche, trost­
lose Wüste sah diese aus ^ ohne ihn! 
Dann sühlte sie nur eins: Nie mehr an 
ihn erinnert zu werden, nie mehr diese 
trostlose Wüste betreten! Aus ihr 
sliehen! 

'L-

K-
/ 

.(Fortsetzung folgt.)  ̂
z 

Alli;zlei fttr s Ha«». 

^ i e  u  n  n i l  g e  n r  h i n  s t e  n  
Flec^ejn der W ä s ch e sind Rojt-
slecle, Li'ul und Grasflecke. 
Doch nuch. diese Fieckn i-assen sich be­
seitigen. Nostflecke werden nieisteiis 
lnit Kleefalz entfernt. Dn .5ileesii'z 
das Zeug aber leicht tNigrcift, brauche 
man es Nicht nicht, sondern nehme 
Zitronensäure. Man stecke die be­
treffende Stelle in Zitronensaft, bis 
der Fleck verschwunden ist. Je Mer 
der Fleck, um so länger muß die 
Zitronensäure darauf einwirken. 
Man braucht das Zeug hernach nur 
mit Wlisser nachzuwaschen. Seife 
und Zitroilensäure vertagen sich nicht 
zusalnmen. Das Eine hebt die Wir­
kung des Anderen auf. — Wäscht man 
Grasflecken mit Seife aus, besonders 
in Weißzeug, so bleibt stets ein 
schmutzig aussehender Flecken zurück. 
Sehr einfach und vollftändig vertilgt 
man sie durch kochendes Wasser. Auch 
kann man sie gelinde fchloefeln und 
dann wieder wafchen. — Rotwein­
flecke sind ebenfalls nicht fo fchlimin. 
wie ihr Ruf. Sind sie noch feucht, 
so braucht man sie nur 12 bis 24 
Stunden in kalter Milch weichen ZU 
lassen; sind sie schon trocken, so skcke 
lnan sie in warme Milch und lasse 
sie ebenfalls gegen 24 Stunden wei­
chen. Dann kann man die Flecke 
fehr leicht auswaschen und braucht sie 
nur mit kaltem Wasser nachzuspülen. 

A l s  S t ö p s e l  f ü r  e i n e  m i t  
Leim gefüllte Flafche verwendet inan 
anstatt eines Korks am besten ein 
dem Hals der Flafche ansepaßtes 
Stück Kerze; dieses wird stets leicht 
aus der Flasche zu lösen sein, wäh­
rend der Kork oft festklebt. 

N a c h  d e m  A b g i e ß e n  g e k o c h ­
ter Kartoffeln breite man ein reines, 
trockenes Tuch darüber, welches den 
Dampf auffaugt und die ^ Kartoffeln 
heiß und mehlig hält. 

Z u r  S c h o n u n g  d e r  D b e r -
flächeeinesSpin d s'oder ähn­
lichen Möbelstückes lege man unter 
die Schutzdecke, mit der sie bereckt zu 
werden pflegen, ein Stück weißes 
Löschpapier, das eine etwa verschüt­
tete Flüssigkeit aufsaugt und verhin­
dert. daß sich auf dem Möbelfjück 
Flecke bilden. 

'  Z  u  m  A b w i s f c h e n  v o n  F l e i s c h  
und Fifchen, zuin Reinigen dx^j.Kil-
cheNabguffes (Sink), zum Abtrocknen 
bM Pfaiinen und dergl. eignen sich 
Päp^ier-Servietten beffer al^ leinene 
Handtücker; .sie sind billig, können, 
nach dem Gebrauch verbraitnt werden' 
ilnd ersparen''iiiel Wäsche.^ " 

U Ni de n ̂ ^ st r e ü ̂  e .n ' Ä e '-
schmack der L^üffeti zu mildern, 
sollte man. diese '^inen' Tciguvor dem 
Gebrauch zerschneidttl ^ind d^e Schx'^' 
ben in reinem WasseV Ausziehen las­
sen. ' U'' 

W  e  n  n  e  i ^  W ä r m  ̂ s  a ^ c k  a u s  
G u ln m'i ^eiit Lech erhalt^Nhat. so 
kann ^ man '^ihn immer nocy^enutzen, 
indem Mn ihn .imt heißW Salz 
oder -Scind süllt. ?-

T a l g f l e c k e  e n t f e r n t  m a n  a u s  
dem Teppich oder- anderen Stoffen, 
indem man ein Stück Löschbar dai^ 
über breitet und mit einems heißen 
Bügeleisen dariiber hin sahrt. . 

W e n n  m a n  a n  e i n e m  k a l t e n  
Tage Wäsche zum Trocknen aus­
hängt. ist es ratsam, die Wäsche­
klammern vor dem^ Gebrauch im 
Backosen tüchtig anzuwärmen. 

E i n  g r ö ß e r e s  L o c h  i m  
Struinps läßt sich oft leichter mit 
einer Häkelnadel zustopfen,- als lnit 
einer Stopsnadel. ' ! 

M a  ̂ i s m e h l  -  B r e i  ( M u s h )  
bräunt .sich in der Psanne besser, 
wenn man das Mehl iNit' Milch an-
stcitt lNit Wasser mischt. 
, Um daZ^ Anbrennen von 
kleiner^Kuchen beim Backen zu verhü­
ten, ist es zweckmäßig, die Backpfanne 
umzukehren, fodaß ihr Boden ein 
wenig vom Feuer absteht. 

U m  K a r t y f f e l k r a n k h e i t e n  
vorzubeugen, lege man die 
Saatkartoffeln zwei Stunden lang in 
einer Lösung von Pint Formalin 
auf 18 Gallonen Wasser. Dann 
trockne man sie tüchtig ab und zer­
teile sie zur Einfaat. ^ 

S t a r k  b e s c h m u t z t e  A r ­
beit s h o s e .n reinigt Uian am 
besten auf folgende Weife: Man 
feuchtet sie an und seife sie tüchtig ein. 
Dann lege man sie auf das Wafch-
brett und bearbeite sie init einer 
Schuhbürfte.'-Sodann werden sie 
gekocht, in Spiilwasfer gespült und 
ausgewrungen. .IM 

U m  F e n s t e r  g  l  a  s  u  n  d  u  r  c h -
fichtig zu machen, löfe man. tue 
nlan fo viel Epfom-Salz in ein Pint 
heißen Wassers, wie dieses aufzu-
löfen imstande ist.^ Dann bestreiche 
man das Fenster mit diefer Lösung, 
so lange sie noch heiß D. Sobald sie 
getrocknet ist, hat man ein Blind­
fenster, das von einem echten^Haum 
zit unterscheiden ist. ) < 

W e n n  m a n  w  e  i  ß  e  n  -  F ' l - a -
nell in stark geblautem Spülwasser 
spült, wird er niemals gelb werden. 
Auch ist es ratsain. dem Masch- und 
Spülwasser ein wenig Borax zlizu-
setzen. 
. W>^enn man eins der klei­
nen Messer des Sicherheits^Ra-
sierapparats in einen hälzernen Grifs 
befesUgt. erhält inan ein vorzügliches 
Jnstruinent zuin Auftrennen von 
Nähten. . . . . 

Scott Eonnty Sparbilll 
Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Brady Strasje. 
Einbezahltes Kapital . P>260,000.00? 
Ueberschuß und^ungc- . 

theilte Gewinne... 000,000.00 
Guthaben iibcr 6,000.000.00 

Vier ProzM Zinsen werden für De­
positen bezahlt.̂  

ttevHte und Apotheker 

Phone 5753-N^ 

! Dr. c. til. ZteölieaS ! 

Muarzt 
! 20—^21 iin Gebäude der Ersten ! 
! «^Ratwimb'Ba.nl, Daven Ja. ! 
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vr. Larl Vollmsr, 
Spttialisi füt Augen-, Ohren-> 

Nasen« nnd Halstrattkheite». 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 39, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele­

phon, Haus und Office: No. 673. 

' Beamte: , > 
John H. Haß, Präsident. 

Henry F. Petersen, Vizepräsident.. 
' ' Gust. Stuben, Kassirer. 

Direktoren. 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. H. 
Haß, Louis Hanssen, I. H. «Äars,. 
I. M. Watzek, Edw. C. Crossett, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
7 Vis 8 Uhr. . - .. 

WM? »MW, 

Leichenbestatter nnd Embalmer. 
824 westliche 3. Straße, Davenport. 

Telephon 597. 
OrdW werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäß ausgeführt un­

ter Garantie der Zufriedenheit. 

Auto . Leichenwagen und LimonsineS 
W auf Verlangen.-

!Ik. 8olii?msr, 
Praktischer Arzt. 

Spezielle Rathschläge und Auskunft ia 
allen Krankheitsfällen. 

Neues zuverlässiges Erkennen (Diag­
nose) der Krankheiten, sowohl der ge­
genwärtig vorl)andenen als der Anlage 
zu ettvaigen späteren, auch bei Frauen­
leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 
wie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker­
ruhr. Krebs, Getvächse, Fettsucht, Gei­
stesleiden, Schlagfluß usw. zu verhüten 
sind. Praktische individuelle Behand­
lung. Heilung der Ursache. Sprechstun­
den von 9—12 und 1-4, außer Sonn­
tags. . t > 
119 East 11. Straße. Tel. 3855. 

or .1. S. 
Arzt nnd Wundarzt. 

1K25 Washington Straße. 
Davenport, Iowa. 

Pehandlung von Nerv«»-, MaÄ. 
sen' And'Nieren - Leiden. 

Sprechstungen: 11 bis 12 Bm.. 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 bi» 8 
Uhr Abends.^ i 

Telephon 72». 

VK ?. AsLMLI-o, 

Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
Ossice und Wohnung: 1606 w. 3. St. 

Tel.: D«venport 4125. 
Sprechstunden: il—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends.^ ^ ^ 

vr. L.L. godmiät 
Arzt, Wundarzt und GebmtShelfer 
Davenport Savings Bant - Gebäude. 

^ Ossice: Zimmer 27, 28. 
' Tel.: Davenport 753. 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 768 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V.» 4-6 Nachm. 

Dr. H. Matthey. Dr. W A. Matthey  ̂
Telephon 345 Telephon 336 > 

M8. 
Aerzte, Wnndiirzte n. Gebnrtshelfer 

jZffice: Putnam Bldg., 
/ . < 701-702, 7. Flur. 
^ Office-Telephon: No. 402. 
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